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Vorwort: Hunde als Wunderwuzzis?

Immer mehr Therapeuten und Pädago-
gen arbeiten tiergestützt. Dies als »Mode« 
zu bezeichnen, da man eben in Therapie 
und Pädagogik ständig neue Ansätze zu 
entwickeln hätte, würde viel zu kurz grei-
fen. Vielmehr beruht der vermehrte Einsatz 
von Tier-Assistenten auf der vielfachen 
Erfahrung, dass Kinder und Erwachsene 
wunderbarerweise in Gegenwart von Tie-
ren eher bereit sind, offen zu kommunizie-
ren, sich zu entspannen und aktiv an den 
diversen Programmen teilzunehmen. Dass 
diese Wirkungen nicht auf Autosuggesti-
on oder auf einem Placeboeffekt beruhen, 

zeigt eine zunehmende Zahl wissenschaft-
licher Untersuchungen. Offenbar können 
Tierassistenten – richtig eingesetzt, d.h. 
unter Berücksichtigung ihrer eigenen Be-
dürfnisse, als Partner auf gleicher Augen-
höhe sozusagen – Türen in die Seele von 
Menschen öffnen, die in der zwischen-
menschlichen Interaktion eher verschlos-
sen bleiben. Warum ist das eigentlich so?

Weit davon entfernt, endgültige Ant-
worten geben zu können, beginnen wir 
doch, das besondere Interesse, die beson-
dere Beziehungsfähigkeit von Menschen 
mit anderen Tieren besser zu verstehen. 

Prof. Kurt Kotrschal mit einem der Wölfe im Wolfsforschungszentrum (WSC).
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Dass Menschen nach Edward Wilson »bio-
phil« sind, zeigt sich unter anderem an den 
wesentlich höheren Aufmerksamkeits-
spannen, die Babies Tieren im Vergleich zu 
anderen Objekten entgegenbringen. Auch 
sind die ersten Worte von Kleinkindern al-
ler Kulturen tierbezogen und es gibt so gut 
wie keine tierfreien Kinderbücher.

Menschen bringen eine evolutionäre 
Ästhetik mit, die sich in den Prinzipien des 
»Feng shui« trefflich manifestieren. Weil äs-
thetische Naturumgebung Menschen be-
ruhigt, findet man in den Wartezimmern 
von Arztpraxen Aquarien. Die schiere An-
wesenheit eines ruhigen Hundes wirkt auf 
Menschen ansteckend und zudem ver-
trauensfördernd. Dies wird etwa in heiklen 
therapeutischen Situationen oder polizei-
lichen Vernehmungen genutzt. Das alles 
sind Nachwirkungen davon, dass Men-
schen, wie auch Raben und Wölfe, die Welt 
mit viel Köpfchen eroberten. Interesse an 
der sie umgebenden Natur war für unsere 
Vorfahren derart überlebenswichtig, dass 
es sich tief in die menschliche Psyche, ins 
menschliche Unbewusste eingebrannt hat. 
Unsere evolutionäre Geschichte erklärt, 
warum Menschen mit anderen Tieren be-
ziehungsfähig sind (Kotrschal 2009). Die 
oft gegenüber anderen Menschen beste-
henden Zugangsbarrieren und Hemmun-
gen existieren kaum gegenüber Tieren; 
Tierkontakt kann beruhigen, die Oxytocin-
synthese ankurbeln und damit die Synthe-
se des Stresshormons Kortisol dämpfen; 
dies wiederum erlaubt ein optimales Funk-
tionieren der im Stirnhirn verorteten sozia-
len Kognition (Julius et al. 2012). 

Dass gerade Hunde die im tiergestütz-
ten Bereich meist eingesetzten Partner 

sind, braucht nicht zu verwundern. Mit 
Wölfen kamen moderne Menschen bereits 
kurz nach ihrem Auswandern aus Afrika 
vor etwa 60 000 Jahren in Kontakt. Im Zu-
sammenleben mit Menschen wandelten 
sich Wölfe zu Hunden und wurden über 
das Sesshaftwerden hinaus bis heute zum 
wichtigsten Tierkumpan der Menschen, 
der uns von Anbeginn auf der Jagd und 
im Krieg unterstützte, gelegentlich unsere 
Mägen füllte, immer aber auch geschätzter 
bis geliebter Beziehungspartner war (Ko-
trschal 2012). Schon Menschen und Wölfe 
sind einander in ihrem Sozialverhalten sehr 
ähnlich, aber in Form der Hunde wurden 
Wölfe quasi zu Menschen auf vier Beinen. 
Jedenfalls werden die Beziehungsfähigkeit 
und das Beziehungsbedürfnis der Hunde 
von keinem unserer anderen Kumpantiere 
übertroffen. Das macht sie ja auch zu prä-
destinierten Partnern für Pädagogik und 
Therapie.

Angelika Putsch, Diplom-Biologin 
mit starker pädagogischer Orientierung, 
stellt in ihrem Buch ein praxisbewährtes, 
überzeugendes Konzept vor, wie Tiere, 
insbesondere Hunde, als Partner für ein 
Kompetenztraining mit verhaltensauffäl-
ligen Jugendlichen eingesetzt werden 
können. Vor dem wissenschaftlichen Hin-
tergrund von Bindungstheorie und so-
zialem Lernen erhellt sie, wie sich die 
Beziehungsfähigkeit von Hunden nutzen 
lässt, um Jugendlichen die Konsequenzen 
ihres Verhaltens wertfrei zu spiegeln. Wol-
len sie ein gelingendes Miteinander mit 
dem Tier erreichen, müssen sie dessen Si-
gnale wahrnehmen, richtig interpretieren 
und ihr eigenes Ausdrucksverhalten ent-
sprechend auf das Gegenüber abstimmen.
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Wir brauchen tatsächlich mehr tierge-
stützt arbeitendes Fachpersonal in heilpä-
dagogischen Einrichtungen und Schulen. 
Mit einem Caveat allerdings: nicht jeder 
Hund und nicht jedes Hundeführer-Hund 
Paar eignet sich tatsächlich für den Ein-
satz in der Praxis. Nicht wenige Hunde 
sind im Einsatz mit Kindern und Jugendli-
chen leicht überfordert und immer noch 
zu wenige Mensch-Hund-Teams funktio-
nieren als in sich ruhende Partnerschaften 
auf gleicher Augenhöhe. Dies ist aber eine 
Grundvoraussetzung für den Erfolg, gera-
de in pädagogischen Settings, wie die Au-
torin nachvollziehbar beschreibt. 

Angesichts der Tatsache, dass ein stei-
gender Bedarf an pädagogischen Förder-
maßnahmen zunehmend an die Grenzen 
limitierter Ressourcen stößt, kann die Be-
deutung solch hochwirksamer tiergestütz-
ter Konzepte, wie das hier beschriebene 
KmH, gar nicht überschätzt werden.

Kurt Kotrschal1

Prof. Univ. Vienna and Director 
Konrad Lorenz Forschungsstelle

1 www.klf.ac.at; www.wolfscience.at; http://mensch-tier-beziehung.univie.ac.at
  Julius, H., Beetz, A., Kotrschal, K., Turner, D. & Uvnäs-Morberg, K. (2012) Attachment to Pets. An Integrative View of 

Human-Animal Relationships with Implications for Therapeutic Practice. ISBN 978-0-88937-442-3.
  Kotrschal, K. (2009): Die evolutionäre Theorie der Mensch-Tier-Beziehung. In: Gefährten - Konkurrenten - Verwandte. 

Die Mensch-Tier-Beziehung im wissenschaftlichen Diskurs (In: C. Otterstedt & M. Rosenberger, Hg.), Göttingen: Van-
denhoeck & Ruprecht.

  Kotrschal, K. (2012) Wölfe – Hunde – Menschen. Die Geschichte einer jahrtausendealten Beziehung. Wien: Brandstätter 
Verlag.
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Wie das Training entstand

Der Hund – es gibt kaum ein anderes Mit-
geschöpf, von dem der Mensch sich so 
verstanden und angenommen fühlt. Die-
se enge Beziehung ist in unserer Jahr-
tausende währenden gemeinsamen 
Entwicklungsgeschichte herangewachsen. 
Sie hat den Hund dazu befähigt, unsere in-
nere Realität über feinste Gesten, Blickkon-
takte und Körperbewegungen zu erfassen 
und entsprechend darauf zu reagieren.

Schon in meiner Kindheit war ich in der 
glücklichen Lage, solche Erfahrungen in 
meiner hundeergänzten Familie zu ma-
chen. Wenn man als Kind unglücklich mit 
sich und der Welt ist, zusammengesunken 
dasitzt und der Hund auf einmal zärtlich 
die Hand leckt, fühlt man diese Verbun-
denheit. Diese Vorgänge bedürfen keiner 
Worte. 

Als ich mein Studium der Biologie be-
gann und mich insbesondere der Verhal-
tensforschung verschrieb, hatte ich dieses 
Ziel vor Augen: Ich wollte das gemeinsa-
mes Erbe unserer Vorfahren, unser Aus-
drucksverhalten, näher erkunden.

An der Universität Bielefeld erwarb ich 
die wissenschaftlichen Grundlagen, um 
das beobachtbare Verhalten von Tieren 
wertfrei beschreiben und hinsichtlich sei-
ner Funktion und Ursache einordnen zu 
können. Die ersten Beobachtungen führte 
ich an Labor- und Zootieren durch. Spä-
ter führte mich mein Weg an die kalifor-
nische Küste und in die Antarktis, wo ich 
das Verhalten freilebender See-Elefanten 
untersuchte.

Mit meinem Wechsel in die Kommuni-
kationsbranche richtete ich mein Augen-
merk zunehmend auf unser menschliches 
Ausdrucksverhalten. Dabei erfuhr ich ein 
besonderes Glück: Ich lernte die Thea-
terpädagogin Zilly Zitzelsberger kennen. 
Ihre große Leidenschaft gehört dem Im-
provisationstheater. Zwei Sichtweisen 
des menschlichen Ausdrucksvermögens 
fügten sich zusammen: Als Trainerin-
nen arbeiten wir seit nunmehr zwölf Jah-
ren gemeinsam daran, Menschen für die 
Selbst- und Fremdwahrnehmung von Kör-
persprache zu sensibilisieren. 

Ihre Erfahrungen als Schulpädagogin 
inspirierten mich auch dazu, »Störungen 
im Sozialverhalten« bei Kindern und Ju-
gendlichen in direkten Bezug zu ihrem 
Ausdrucksverhalten zu setzen. Damals war 
ich schon als Leiterin der Regionalgruppe 
Rosenheim von Tiere helfen Menschen e.V. 
im Bereich der tiergestützten Intervention 
aktiv. Es lag nahe, beide Themen miteinan-
der zu verbinden.

Ich hatte ja am eigenen Leibe erfahren, 
wie hilfreich die Kommunikation mit Tie-
ren auch für den Dialog mit Mitmenschen 
ist: 

Man entfaltet ein besseres Körperge-
fühl und wird sensibler für die nonverbalen 
Signale der anderen. Auch die »Türöff-
nerfunktion« von Tieren, für die Kon-
taktanbahnung zu unseren Mitmenschen, 
war mir bestens vertraut. 
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Mit meinem Hund TomTom an der 
Leine, unter dem Arm ein Konzept zum 
Thema »Gewaltprävention durch die hun-
degestützte Förderung sozial verträglicher 
Verhaltensweisen« spazierte ich eines Ta-
ges in das nächstgelegene Heim für verhal-
tensauffällige männliche Jugendliche. Hier 
zeigte man sich der Idee gegenüber sehr 
aufgeschlossen. Ich erhielt die notwendi-
ge Unterstützung des Fachpersonals, und 
man stellte mir eine Erzieherin für die ers-
ten Trainingsstunden zur Seite. Die größte 
Unterstützung bekam ich aber von den 
Jugendlichen, die sich so begeistert auf 
TomToms und meine Impulse einließen 
und einen bis heute andauernden Prozess 
des von- und miteinander Lernens in Gang 
setzten. 

Auch von der Erziehungsleitung er-
hielt ich ein sehr positives Feedback. 
Diese Anerkennung ermutigte mich zur 
Weiterentwicklung des Konzeptes im in-
terdisziplinären Dialog. Hier ein für mich 
besonders bedeutsamen Passus daraus als 
Zitat:

»(...) Die Jugendlichen befinden sich oft in 
einem »Schuldzuweisungskreislauf«, d.h. sie 
begründen eigenes grenzüberschreitendes 
Verhalten gerne mit dem Handeln des anderen, 
sie ziehen sich damit aus der Verantwortung, 
die Folge davon ist, dass sie sich immer ohn­
mächtiger erleben. Im Kontakt mit dem Hund 
wird dieser Kreislauf durchbrochen, weil dem 
Hund schlecht unterstellt werden kann, dass 
er den Jugendlichen mit Absicht ärgern will 
oder ihn nicht mag.(...)«

Patricia Lindner, Erziehungsleitung 
Johannesheim Holzolling

Zusammen mit Marcel Petzold, dem Re-
gionalleiter der Caritas Kinder-, Jugend- 
und Familienhilfe, haben wir das Konzept 
weiter ausgeformt und auf professionelle 
Füße gestellt. Dank seiner fachlichen und 
praktischen Unterstützung fand das Trai-
ning Eingang in die ambulante Jugend-
hilfe. Es konnte sich so als anerkannte, 
begleitende Jugendhilfemaßnahme im 
Raum Rosenheim etablieren.

Inzwischen wurde das Konzept auch 
umgetauft. Es heißt nun kurz und gut:

KmH – Kompetenztraining mit Hund 

All meinen beruflichen Wegbereitern 
und -begleitern verdanke ich eine wichti-
ge Erkenntnis: Problemen im Sozialverhal-
ten bei Jugendlichen kann man am besten 
multimodal, also auf verschiedenen Ebe-
nen, entgegenwirken. 

Das hier vorgestellte hundegestützte 
Gruppentraining ist also eine begleiten-
de Förderung, die parallel möglichst noch 
durch Einzeltrainings und Elternarbeit er-
gänzt werden sollte. Ihre volle Wirksam-
keit wird diese Maßnahme dann entfalten, 
wenn es zu einem interdisziplinären Er-
fahrungsaustausch unter allen Beteiligten 
kommt. Diese sollten sich dabei immer 
vergegenwärtigen: verschiedene Professi-
onen bedienen sich häufig unterschiedli-
cher Begrifflichkeiten und Terminologien. 

Ich habe mit viel Sorgfalt einen inter-
disziplinären Brückenschlag zwischen 
Ethologie (Verhaltensforschung) und (hun-
degestützter) Pädagogik gewagt. Hierfür 
habe ich die maßgeblichen Begriffe, vor 
allem den Kompetenzbegriff, eindeutig zu 
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definieren versucht. Auf dieser Basis habe 
ich dann die Entwicklung, Durchführung 
und Evaluation des Kompetenztraining mit 
Hund (KmH) in der Jugendhilfe detailliert 
beschrieben. 

Wer selbst in der tiergestützten Pädago-
gik arbeiten will, findet in diesem Buch den 
theoretischen Hintergrund, auf dem die 
Fördermaßnahme basiert und welche Zie-
le sie verfolgt sowie einen anschaulichen 
Praxisteil für die Umsetzung. 

Es soll als Anregung dazu dienen, wie 
man sich und seinen Vierbeiner – den indi-
viduellen Fähigkeiten entsprechend – auf 
diese verantwortungsvolle Aufgabe vor-
bereiten kann. 

Die Arbeit will insbesondere Sozialar-
beiter und Pädagogen, aber auch Ärzte, 
Psychologen und Therapeuten dazu einla-
den, sich mit der tiergestützten Interventi-
on und ihrem Potenzial – insbesondere für 
»therapiemüde« Jugendliche – zu befas-
sen. Hier finden sie vielleicht noch unent-
deckte Möglichkeiten für ihre Arbeit. 

So kann das KmH beispielsweise auch 
eine wertvolle Hilfe in der multimodalen 
Diagnostik sein oder den Klienten für eine 
sich anschließende Therapie besser er-
reichbar machen. 

Auch der allgemein interessierte Leser 
mag hier Impulse finden, sich näher mit 
dem Thema »Sozialverhalten« zu beschäf-
tigen. Sie werden sehen: Es lohnt sich!

Die Autorin Angelika Putsch 
mit ihrem Hund TomTom.
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Selbstwirksamkeit erfahren: Teilnehmer des KmH erstellten eine Zeitung über die Arbeit 
der Regionalgruppe Rosenheim von Tiere helfen Menschen e.V.. Ihr Engagement wurde 
mit einer Spende durch den Lions Club Mangfalltal belohnt, die ein Jugendlicher stolz 
entgegennahm.
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 Einleitung 
Kompetenztraining mit 
Hund (KmH) 

für Kinder und Jugendliche



20

Wie der Mensch, so ist auch der Hund 
ein die Gemeinschaft suchendes Lebewe-
sen. Es unterliegt sozialen Annäherungs- 
und Bindungsprozessen. Beide müssen 
lernen, wie sie ihr Verhalten angemessen 
auf das der anderen Gruppenmitglieder 
abstimmen, um tragfähige Beziehungen 
zu diesen eingehen zu können. Gemein-
schaftliches Leben bietet viele Vorteile, 
beispielsweise im Bereich des Nahrungs-
erwerbs, bei der Verteidigung oder bei der 
Aufzucht der Nachkommen. 

Sozial positive Kontakte erweisen sich 
darüber hinaus als elementar für die phy-
sische und mentale Gesundheit. Aber auch 
im Bereich des Wissenstransfers kommt 
dem gemeinschaftlichen Leben eine gro-
ße Bedeutung zu. Schon der junge Orga-
nismus muss daher lernen, wie er sich als 
Mitglied einer sozialen Einheit, beispiels-
weise innerhalb seiner Familie, zu verhal-
ten hat und wo seine Möglichkeiten, aber 

auch seine Grenzen im sozialen Miteinan-
der liegen.

In einer Gesellschaft, in der aber immer 
weniger Orientierung im Erziehungspro-
zess gegeben wird, Sozialstrukturen unklar 
sind oder das Feedback auf gezeigtes Ver-
halten nicht eindeutig erfolgt, sind Über-
forderung, Unsicherheit und Frustration an 
der Tagesordnung. Häufig genug münden 
diese Faktoren dann in hilfloser Depressi-
on, sozialer Ängstlichkeit und/oder impul-
siver Aggression. 

Diese »Störungen im Sozialverhalten« 
bei Kindern und Jugendlichen verbreiten 
sich zusehends und stellen mittlerweile 
ein ernsthaftes Problem für unsere Gesell-
schaft dar. 

Verhaltensstörungen behindern die 
Entwicklungs-, Lern- und Leistungsfähig-
keit der Betroffenen, aber auch deren In-
teraktionsfähigkeit mit den Mitmenschen. 
Sie sind mit einem erhöhten Leidens-
druck aller Beteiligten verbunden. In den 
Medien werden vorrangig Gewalt- und 
Mobbingdelikte thematisiert. In Schulen 
grassiert das Phänomen der hyperaktiven 
(ADHS) Kinder. Dabei wird oft übersehen, 
dass auch hilflose Depression und soziale 
Ängstlichkeit Kinder und Jugendliche ver-
mehrt in die soziale Isolation treiben. 

Um dieser »sozialen Inkompetenz« früh-
zeitig und nachhaltig vorzubeugen bzw. 
entgegen zu wirken, bedarf es geeigneter 
Hilfemaßnahmen.

Verschiedenste Disziplinen widmen 
sich dieser Aufgabe, z.B. Pädagogik, Eine Malinois-Hündin mit ihren Welpen.
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Psychologie, Medizin und Psychotherapie. 
In den letzten Jahrzehnten werden zuneh-
mend auch Tiere als ergänzende, integrierte 
Bestandteile in diesen Prozess eingebun-
den. Tiergestütztes Arbeiten basiert dabei 
immer auf einem ganzheitlichen Ansatz, 
bei dem der Mensch durch den Umgang 
mit dem Tier sowohl auf körperlicher als 
auch auf der geistigen und sozio-emotio-
nalen Ebene angesprochen wird. Innerhalb 
dieses gemeinsamen Rahmens gibt es al-
lerdings sehr unterschiedliche Konzepte2, 
die u.a. vom beruflichen Hintergrund und 
der persönlichen Erfahrung des Praktikers, 
aber auch von den individuellen Fähigkei-
ten und der Ausbildung der eingesetzten 
Tiere geprägt sind. 

Das hier vorgestellte Kompetenztrai­
ning mit Hund (KmH) ist eine solche pra-
xiserprobte Hilfemaßnahme. Sie ist 
weitestgehend dem Bereich der tierge-
stützten Pädagogik zuzuordnen. Als Grup-
pentraining konzipiert, unterstützt sie 

Kinder und Jugendliche dabei, ihre indivi-
duellen Entwicklungsmöglichkeiten in Be-
zug auf sozial kompetentes Verhalten zu 
realisieren. Dies gelingt vor allem dadurch, 
dass im gemeinsamen Zusammenspiel mit 
dem Hund ihre eigenen Wahrnehmungs- 
und Selbststeuerungskräfte gestärkt wer-
den. Die eigenen Handlungsspielräume 
– im Prozess der Gestaltung von sozio-po-
sitiven Beziehungen – erweitern sich und 
das Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten 
steigt. 

• Wie funktioniert das Ganze?
• Wie funktioniert es im Detail?
•  Welche wissenschaftlichen Erkennt nisse 

liegen der Konzeption zugrunde?
•  Wie bereitet man den Hund als »Co-Päda-

gogen« auf seine Aufgabe vor?
•  Wie führe ich das Gruppentraining me-

thodisch durch?
•  Wie wird die Maßnahme evaluiert?

Das sind die Fragen, die dieses Buch beant-
worten wird.

2 vgl. hierzu bspw. Möhrke, C., 2011, Canepädagogik; Heyer, M., Kloke N., 2011, Der Schulhund. 

Ein KmH-Teilnehmer zeigt einem Mädchen, wie die Signalgebung für Pfotegeben funktioniert.




